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2 Grad
Unter Forschern, Politikern und Um-
weltaktivisten hat sich die Forderung 
durchgesetzt, dass eine Begrenzung 
der Erderwärmung auf maximal 2 Grad 
Celsius gegenüber dem vorindustriel-
len Niveau absolut notwendig ist, um 
eine ganze Reihe einschneidender und 
teilweise katastrophaler Umwälzungen 
für das Leben auf diesem Planeten zu 
verhindern.

Es war eine große Leistung von Wis-
senschaft und organisierter Zivilgesell-
schaft, dieses 2 Grad Ziel weltweit als 
rote Linie in den Köpfen zu verankern. 
Die Konzepte dahinter basieren auf 
Zahlen von vor 1995. Erst 2009 haben 
sich die in der G20 versammelten Staa-
ten auf dieses Ziel festgelegt, doch man 
muss schon heute befürchten, dass die-
ses Ziel überholt und nicht mehr zu rea-
lisieren ist.

Mit wachsendem Entsetzen stellen wir 
fest, dass die Menschheit angesichts der 
größten Herausforderung, die sich ihr 
seit dem Zweiten Weltkrieg stellt, keine 
angemessene Antwort findet. Nimmt 
man das 2-Grad-Ziel ernst, und man 
sollte es todernst nehmen, impliziert es 
innerhalb einer Lebensspanne die Re-
duktion der menschenbewirkten CO2-	
Emissionen praktisch auf 0 und den 
kompletten Ausstieg aus der fossilen 
Energiewirtschaft. Es bedeutet, dass wir 
bis 2020, das heißt innerhalb zweier Le-
gislaturperioden, unsere Emissionen um 
20 bis 30 % reduzieren müssten und das 
prinzipiell ohne das Wachstumsdogma 
in Frage zu stellen. Wie das gehen soll, 
bleibt nicht nur im aktuellen Regie-
rungsprogramm der luxemburgischen 
Regierung eine unbeantwortete Frage. 

Immer häufiger findet man Hinweise, 
dass Wissenschaftler, Planer und ver-
antwortliche Politiker das 2-Grad-Ziel 
insgeheim längst abgeschrieben haben 
und die Welt von morgen unter einem 

anderen Vorzeichen sehen (und mit den 
damit einhergehenden Umwälzungen). 
Das dem französischen Umweltministe-
rium zugehörige Observatoire national 
sur les effets du rechauffement clima-
tique (ONERC) publizierte vor kurzem 
z. B. eine ganz offizielle Studie zu den 
Folgen des Klimawandels auf die fran-
zösische Gesellschaft, Wirtschaft und 
Geographie. Es ging dabei (ohne dass 
dies weiter kommentiert wurde) von 
einem mittleren Temperaturanstieg um 
3 bis 4 Grad bis zum Ende des Jahrhun-
derts aus (Le Monde 27.9.09).

Deutlich zeichnet sich auch eine Ver-
schiebung der politischen Positionen ab. 
Die einzelstaatlichen Akteure sind dazu 
übergegangen, ihre Partikularinteressen 
auf Kosten des globalen Interesses zu 
verfolgen. Luxemburg ist dabei nur ein 
kleines, hässliches Beispiel unter vielen. 

So ist der Fokus unmerklich von der Ab-
schwächung und Verhinderung weiterer 
Erwärmung (mitigation), die nur durch 
gemeinsame Anstrengungen möglich 
wären, auf Anpassung an und Vorbe-
reitung auf die neuen klimatischen Be-
dingungen (adaptation) gerückt. Wenn 
die Niederlande also lieber in Deiche in-
vestieren und Italien in die Aufrüstung 
des Polizei- und Sicherheitsapparates, 
wenn Deutschland seiner Autoindustrie 
Vorrang einräumt und die immer noch 
vom Staat kontrollierte luxemburgische 
Energiewirtschaft auf Gas und Kohle 
setzt, wenn die „Verteidigungsminister“ 
die Rohstoffkriege der Zukunft skizzie-
ren und die einzelnen EU-Staaten sich 
auf keine Finanzierungsschlüssel für 
die Hilfsmaßnahmen im Süden einigen, 
dann sind wir in einem Szenario des 
„Rette sich wer kann“ bzw. des „Jeder 
für sich“.
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Den politischen Willen oder die prakti-
sche Realisierbarkeit des 2-Grad-Zieles 
in Frage zu stellen, kommt jedoch einem 
Tabubruch gleich: Zu groß ist die Angst, 
dass die zaghaften Anstrengungen zum 

Klimaschutz im Keim erstickt werden 
könnten, wenn die Menschheit – kaum 
dass sie die Gefahr realisiert hat – auch 
schon die Unausweichlichkeit der Ent-
wicklung akzeptieren würde.

Aber die Notwendigkeit entschieden zu 
handeln, ergibt sich nicht nur aus ei-
ner mehr oder weniger optimistischen 
Einschätzung der Erfolgsaussichten, 
sondern auch aus dem Bedürfnis nach 
Selbstachtung. Der Wunsch, in einem 
Gemeinwesen zu leben, das sich sel-
ber achtet, das auch vor dem Urteil der 
nächsten und übernächsten Generation 
bestehen kann, ist den meisten Men-
schen eingegeben. In Luxemburg wollen 
wir keineswegs – ähnlich wie es wäh-
rend 30 Jahren mit dem Finanzplatz 
geschehen ist – erneut in eine Situation 
des Trittbrettfahrers geraten, der unter 
dem Hinweis, dass er klein und bedeu-
tungslos ist, von den Anstrengungen 
der anderen profitiert.

Selbstachtung würde erfordern, dass 
wir unsere Verantwortung im Inland 
tragen und uns nicht einfach im Aus-
land auf dubiose Weise freikaufen. Wir 
müssten auf den steinigen und teuren 
Weg gehen, mit dem wir innerhalb 
weniger Jahre die CO2-Emmissionen 
dramatisch senken. Wir müssten den 
energetischen Umbau unseres Gemein-
wesens diskutieren, finanzieren, planen 
und durchführen ...

Die Welt wird trotzdem in 50 Jah-
ren eine andere sein und es lohnt sich 
schon heute darüber nachzudenken. 
Die epochale Umwälzung, die auf uns 
zukommt, wird nicht nur Zerstörung 
bringen, sondern auch eine enorme 
Kreativität freisetzen. Neue Formen 
des Zusammenlebens, des Wirtschaf-
tens und der Politik werden entstehen. 
Nachdem die Naturwissenschaften sich 
in einer weltweit einmaligen Zusam-
menarbeit des Themas Klimawandel 
angenommen haben, ist es heute an 
Kunst und Literatur, den Human- und 
Sozialwissenschaften, insbesondere 
aber an Philosophie und Moral Verände-
rungen zu begleiten, zu diskutieren und 
Lösungsansätze zu formulieren.

Dieses forum-Dossier versucht den Stand 
der Klima-Diskussion in Luxemburg am 
Anfang des 21. Jahrhunderts zusam-
menzufassen, wenige Wochen vor der 
Konferenz in Kopenhagen. u

Jürgen Stoldt (stoldt@pt.lu)

Pia Oppel, freiberufliche Journalistin, die in Kürze auf www.forum.lu einen Blog 
über die Kopenhagenkonferenz betreiben wird, gibt einen Einstieg in die Materie. 
Sie stellt die Verhandlungssituation vor Kopenhagen dar und zeigt auf, was auf 
dem Spiel steht. 

Andrew Ferrone, Luxemburger Klimaforscher an der UCL, der zur belgischen Dele-
gation in Kopenhagen gehört, untersucht die Wahrscheinlichkeit, mit der wir das 
2-Grad-Ziel erreichen können.

Nico Stehr (Kulturwissenschaftler an der Universität Friedrichshafen) und Hans von 
Storch (Professor am Meterologischen Institut der Universität Hamburg) zeichnen 
noch einmal die Linien auf, nach denen die Debatte bislang verlaufen ist. Für sie 
ist die Zeit gekommen, die Klimaproblematik aus ihrer einseitig naturwissenschaft-
lich-technischen Perspektive zu holen und eine gesellschaftlich orientierte soziale 
Klimawissenschaft zu betreiben. 

In die gleiche Richtung geht ein inspirierender Beitrag von Mike Hulme, den wir 
aus dem englischen New Scientist übernommen haben. Er zeigt auf, welche 
Mythen und Geschichten durch das Phänomen Klimawandel im Bewusstsein der 
Menschen aufgerufen werden. 

Jean Lamesch, einer der wenigen unabhängigen Denker in Energie- und Klima-
fragen in Luxemburg, versucht eine kritische Würdigung der luxemburgischen 
Energie- und Klimapolitik. Seine konkreten Vorschläge laufen auf ein „Luxembourg-
tout-électrique“ hinaus.

Albert Kalmes, Mitglied des Bürgerforums 180grad, das sich während eines Jah-
res intensiv mit dem Thema beschäftigt hat, stellt die Ergebnisse dieses partizipati-
ven Projektes vor. Er zeigt auf, dass man nicht auf Experten angewiesen ist, um die 
sich aufdrängenden Ziele und Lösungswege zu formulieren.

Norry Schneider von der Caritas und Mike Mathias vom Cercle des ONG dis-
kutieren unser Verhältnis zur Südhalbkugel, das angesichts des Klimawandels 
zusätzliche Komplexität erhält. Sie analysieren die Herausforderungen und die 
verschiedenen Modelle der Zusammenarbeit.

Dietmar Mirkes vom Klimabündnis Lëtzebuerg hinterfragt den Emissionshandel der 
Luxemburger Regierung, während Paul Polfer, ebenfalls Klimabündnis, die Frage 
des Klimaschutzes aus kommunaler Perspektive betrachtet.

Laurent Pfister, Lucien Hoffmann und Aline Freyermuth (CRP Gabriel Lippmann) 
geben einen historischen Überblick über die Entwicklung der Temperaturen und 
Niederschläge in Luxemburg. André Weidenhaupt, Direktor der Wasserwirt-
schaftsverwaltung, geht auf die aktuellen und zukünftigen Anpassungsmaßnahmen 
der Wasserwirtschaft ein.

Tom Conzemius (Wildvögel) und Philippe Genot, Adeline Gillet, Lucien Hoffmann 
und Georges Kugener (Wald) zeigen jeweils in ihrem Bereich auf, wie grundlegende 
Ökosysteme auch in Luxemburg auf klimatische Veränderungen reagieren werden.

Viviane Thill (CNA) untersucht, wie das Genre Dokumentarfilm sich der Klimawan-
delproblematik angenommen hat.

Zum Schluss lässt uns Robert Garcia einen Blick auf das Heilige-Geist-Plateau im 
Jahr 2055 werfen. Seine Vision mag zum Lächeln Anlass geben, sie ist aber weit-
aus realistischer als die Vorstellung, dass wir eines Morgens aufwachen werden 
und feststellen, dass der Klimawandel nur ein böser Traum war. Die Welt von 
2055 wird mit Sicherheit nicht mehr viel mit jener gemein haben, die wir heute 
kennen ... u




